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In den letzten Jahrzehnten hat die Erforschung von enū-
ma Anu Enlil, der umfangreichsten astrologischen Ab-
handlung des Alten Orients, große Fortschritte erzielt.1
Die Sektion der ,Wetteromina‘ dieser astrologischen
Omenserie war dabei lange so etwas wie das Stiefkind
der Forschung. Obgleich die Tafeln mit ,Wetteromina‘
(oft auch ,Adad–Tafeln‘ genannt) bei den grundlegenden
Keilschrifttexteditionen von Craig und Virolleaud2 kei-
neswegs missachtet und genauso wie die anderen Sektio-
nen von enūma Anu Enlil zu Mond, Sonne und Planeten
publiziert wurden, fanden sie bei den Bearbeitern weit
weniger Anklang als die Beobachtungen zu Mond- und
Sonnenfinsternissen oder die Planeten- und Fixsternomi-
na. Dies dürfte neben dem Erhaltungszustand der Tafeln
sicher auch darauf zurückzuführen sein, dass die Beob-
achtungen zu den Himmelsgestirnen vermeintlich größe-
re ,Wissenschaftlichkeit‘ versprachen als die Beobach-
tungen zu Wetterphänomenen, Blitz und Donner.
Diese Situation hat sich nun durch die Arbeiten Er-
lend Gehlkens vollständig gewandelt. Der vorliegende
Band ist bereits die dritte grundlegende Publikation
Gehlkens zu diesen Texten, die auf seiner im Jahr 2003
an der Philipps–Universität Marburg eingereichten Habi-
litationsschrift beruhen. In seinem Artikel „Die Adad–Ta-
feln der Omenserie Enūma Anu Enlil. Teil 1: Einführung“,
der 2005 in Baghdader Mitteilungen 36, 235–273 er-
schien, hat Gehlken nicht nur eine Einführung in die Ge-
samtserie und eine Rekonstruktion des Aufbaus der
Adad–Sektion vorgelegt, sondern auch eine gründliche
und überzeugende Untersuchung der Tafelnummerie-
rung dieser Sektion vorgenommen. Dadurch wurde klar,
dass die ,Wetteromina‘ die Tafeln 36–49 der Serie Enūma
Anu Enlil einnehmen. Zudem hat Gehlken in dem 2008 in
der Zeitschrift für Orient–Archäologie 1, 256–314 erschie-
nenen Artikel, „Die Adad–Tafeln der Omenserie Enūma
Anu Enlil. Teil 2: Die ersten beiden Donnertafeln (EAE 42
und EAE 43)“ bereits zwei Tafeln der ,Wetteromina‘–Sek-
tion bearbeitet.
Mit Weather Omens of Enūma Anu Enlil setzt der Au-
tor seine Edition der ,Wetteromina‘–Sektion mit der Bear-
beitung der Tafeln 44–49 fort. Hierdurch liegt nunmehr
der umfangreichere, zweite Teil dieser Sektion (Tafeln
42–49) in Bearbeitung vor, der erste Teil (Tafeln 36–41),
in dem Omina zu Nebel, Wolken, Morgen– und Abend-
röte versammelt sind, bleibt vorerst noch unbearbeitet
(S. ix). Die Tafeln 44–49 behandeln verschiedene Phäno-
mene wie Donner (44–46), Blitzschlag, Regenbogen und
Erdbeben (47), Regen, Regenwasser, Nebel, Schlamm
und Fluten3 (48) sowie Wind (49).
In der kurzen Einführung (S. 1–7) werden so grund-
legende Aspekte wie die altorientalische Rezeption der
Serie enūma Anu Enlil in Briefen und astrologischen Be-
richten, ihr Nachwirken in der griechischen Literatur, die
Kataloge zur Serie, die Herkunft der Serie aus Babylonien
und ihre Rezeption in Assyrien, ihr Entstehungszeitraum,
die problematische Tafelnummerierung, die Editions-
geschichte der zugehörigen Manuskripte sowie die Bezü-
ge zu anderen divinatorischen Textserien sehr knapp
aber kompetent besprochen. Den Hauptteil des Buches
nimmt die Bearbeitung der Tafeln 44–49 (S. 9–209) ein.
Die Edition der einzelnen Tafeln besteht jeweils aus einer
ausführlichen Einführung, in der Erhaltungszustand und
Struktur der Serientafel, Parallelen in anderen Texten
und die Textvertreter ausführlich kommentiert werden,
aus der Umschrift und Übersetzung der Serientafel sowie
aus der separaten Darbietung von Kommentaren, Quel-
len, die nicht in der Serientafel platziert werden können,
und von verwandten Texten. Der sehr kurz gehaltene
Kommentar zu philologischen Problemen erscheint in
den Fußnoten. Der Erhaltungszustand der sechs in aus-

Bespr. von Nils P. Heeßel, Heidelberg,
E-Mail: nils.heessel@ori.uni-wuerzburg.de

1 So sind Monografien zu den Mondfinsternis–Omina (F. Rochberg,
Aspects of Babylonian Celestial Divination: The Lunar Eclipse Tablets
of Enūma Anu Enlil. AfO Beiheft 22, Horn 1988; Tafeln 15–22), zu den
Sonnen-Omina (W. van Soldt, Solar Omens of Enuma Anu Enlil: Tab-
lets 23 (24) – 29 (30). PIHANS 71, Leiden 1995) und zu den allgemei-
nen Mond–Omina (L. Verderame, Le Tavole I–VI della serie astrolo-
gica Enūma Anu Enlil. NISABA 2, Rom 2002) erschienen. Um die
Rekonstruktion der nur sehr fragmentarisch erhaltenen Sektion mit
Planeten und Fixstern–Omina hat sich Erica Reiner mit mehreren
Monografien verdient gemacht (E. Reiner, Babylonian Planetary
Omens. Part I–IV, 1975, 1981, 1998 und 2005).
2 J. A. Craig, Astrological–Astronomical Texts, Assyriologische Bi-
bliothek 14, Leipzig 1899; Ch. Virolleaud, L’Astrologie Chaldéene,
Paris 1905–1912. Die Einteilung der Serie in die nach den astralen
Gottheiten Sîn, Šamaš, Adad und Ištar genannten Sektionen geht im
übrigen auf Virolleaud zurück (Gehlken, BaM 36 [2005] 237
Anm. 11).
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3 Die Evidenz für die Abhandlung von Schlamm und Fluten in der
48. Serientafel ist allerdings recht begrenzt.
Orientalistische Literaturzeitung 2014; 109(6): 435–449
führlicher philologischer Bearbeitung vorgelegten Serien-
tafeln ist recht unterschiedlich: Die 44. Tafel besteht aus
zwei verschiedenen Gruppen, in denen von ursprünglich
– wie in einem Kolophon vermerkt – 115 Omina ca. 60
Omina erhalten sind. Von der 45. Tafel sind nur knapp
50, teilweise sehr fragmentarische Omina bekannt, wäh-
rend die 46. Tafel mit 90 und die 47. Tafel mit 120 Omina
weit besser erhalten sind. Von der ,Hauptrezension‘ von
Tafel 48 haben sich 35, von der ,Nebenrezension‘ 140
Omina erhalten, der 49. Tafel ließ sich kein Fragment si-
cher zuweisen, nur Kommentare und dem Incipit ent-
sprechende ähnliche Quellen werden bearbeitet. An die
Textbearbeitung schließt sich eine Besprechung der Serie
rikis gerri an (S. 210–234). In dieser willkommenen Ergän-
zung zur eigentlichen Textbearbeitung werden nicht nur
zwei rikis gerri–Tafeln, die in der Textbearbeitung mehr-
fach zitiert werden, bearbeitet, sondern auch das derzei-
tige Wissen um den Aufbau und Umfang dieser Serie dar-
gestellt. Die Serie rikis gerri enūma Anu Enlil „Band des
Weges von enūma Anu Enlil“, von Gehlken (S. 210) auch
etwas freier als „guideline for the sequence of the omens
in Enūma Anu Enlil” übersetzt, ermöglichte durch die Zu-
sammenstellung der wichtigsten Omina eine rasche
Übersicht über enūma Anu Enlil. Sie weist als eigene Se-
rie auch eigene Incipits bzw. Stichzeilen auf und umfasst
sicher sieben, nach Gehlken (S. 210) wahrscheinlich bis
zu zwölf Tafeln. Die Darstellung Gehlkens wird die
Grundlage für eine zukünftige Rekonstruktion dieser Se-
rie bilden, auch wenn sie derzeit noch sehr lückenhaft
ist.
Das Buch wird durch eine Bibliografie sowie durch
nützliche Logogramm–, Wort– und Sachindizes abge-
schlossen. Auf 47 Tafeln dokumentieren gute, vom Autor
selbst hergestellte Fotografien fast alle im Hauptteil bear-
beiteten Textvertreter.4
Die Qualität der Textedition ist sehr hoch. Fehler in
der Umschrift sind außerordentlich selten5 und die Über-
setzungen treffen die Bedeutungen recht genau, ohne zu
wörtlich zu sein. Dem Autor gelingt es durchgehend, ein
gutes Maß zwischen freier englischer Übersetzung und
Berücksichtigung der kulturellen Eigenheiten der Texte
zu finden.
Das vorliegende Buch bietet somit eine klassische
Textedition, ohne die Texte inhaltlich auszuwerten. Zu-
künftige Studien zu Wetter– und Naturphänomenen, zu
Aufbau und Anordnung von Omentexten oder zu den as-
trologischen ‘reports’ der Gelehrten am neuassyrischen
Königshof werden jedoch in Weather Omens of Enūma
Anu Enlil reichlich und gut erschlossenes Material fin-
den, um zahlreiche Aspekte der altorientalischen Kultur
besser beleuchten zu können.
Marginalia:
S. 23 Colophon A r12‘: Statt IdSîn(± ’GÀR’)–PAPMEŠ–SU–ba ist
IdSîn(± ‘GÀR’)–PAPMEŠ–eri–ba zu lesen, es liegt nicht das Zei-
chen SU sondern URU vor. Zur bislang singulären Schreibung
dGÀR siehe auch E. Frahm, „Sīn–aḫḫē–erība“, in: H. D. Baker,
The Prosopography of the Neo–Assyrian Empire, Volume 3,
part I, P–Ṣ, Helsinki 2002, 1113a.
S. 25, Obv. 2, K 03: Statt ]x–ri–šú lies ] ur–ri–šú und ergänze
vielleicht zu ana] ur–ri–šú „an diesem Tage“, siehe dazu Tafel
45, 25‘, V2 015’.
S. 60, 34‘, V2 r5/6 und S. 61, 37’, V2 r10/11: Die Lesung und
Deutung von LAGAR–at ist unklar, siehe hierzu bereits R. Bor-
ger, ABZ2 175 sub Nr. 458. Die Zeichenform auf der Tafel
K. 2227+ entspricht jedoch nicht vollständig dem Zeichen LAGAR,
sondern weitaus mehr dem sehr ähnlichen Zeichen für 2/3,
ŠANABI (R. Borger, ABZ2 196, Nr. 572, bzw. R. Borger, MZL
432, Nr. 832). Hier ist vielleicht an eine Lesung šinipât für 2/3–
at zu denken und dementsprechend in 34’ „auf Befehl Adads
wird es eine Zweidrittelung des Viehs geben“ bzw. in 37’
„Zweidrittel des Viehs werden zugrunde gehen“ zu überset-
zen.
S. 63, Omen 47‘ Ende: Statt kal U4–mi GÁL LI X Ú GAR ˹PI˺? lies
kal u4–mi ek–le–tú ú–šá–˹pi˺ „den ganzen Tag zieht Dunkelheit
auf“ („darkness rolls in all day long“). Damit wird klar, dass
Gehlken mit seiner S. 66 Anm. 25 geäußerten Vermutung, dieses
Omen sei vielleicht in zwei Omina aufzuspalten, recht hat. Der
zweite Teil von 47’ gehört als Protase zu 48’.
S. 72, V7 (K 8007+) Obv. 19: Statt GIŠNU.NAGA lies GIŠŠINIG
(GAD.NAGA) und übersetze „Tamariske(n) (und Dattelpalme
(n))“
S. 94, Omen 24’: Das nicht gelesene DIŠ BU PI LU DI DU lässt
sich, wie bereits von AHw 99b sub balāṭu Dt und CAD B 62b
sub balāṭu 11a) vermerkt, als ana bu–tál–lu–ṭi illak(DU) „(ein
großes Land wird ein kleines Land) wegen des Lebensunter-
halts/der Lebensmittelversorgung aufsuchen“ auflösen.
S. 132, Omen 20, C 016’: Mit AHw 742b und CAD N/I 327b
könnte statt AN–ú UD TA A GÍD eher ein Dt–Stamm von nâpu
anzunehmen und AN–ú ut–ta–a–pu zu lesen sein. Die Bedeu-
tung des Verbums bleibt freilich unklar.
S. 155, Omen 53‘, C r11’: Statt Ú.TE.TE id–di liest AHw 266b ú–
te–te–eṭ–ṭi und deutet diese Stelle als Dt Perf. von eṭû „sich
verfinstern“.
S. 217, Second copy (‘B’): K 2271+: Bei dem Fragment K. 2271,
an das im Jahr 2011 von J. C. Finke noch DT 164 angeschlos-
sen wurde, ist auch auf das Fragment Erm. 15639 hinzuwei-
sen. W. Horowitz, ZA 90 (2000) 199 hat anlässlich der Edition
von Erm. 15639 die Vermutung geäußert, dieses Stück könne
zur gleichen Tafel wie K. 2271 gehören.
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4 Die einzige Ausnahme bildet die Tafel SMN 3180, publiziert von
E. R. Lacheman, RA 34 (1937) 1–8.
5 S. 26 f., 4/2: Statt TI–ut lies jedes Mal TI–uṭ; S. 70, V6 (K 10734)
Rev. 3‘: Statt pa–ša–ḫa lies pa–šá–ḫa; S. 96, Omen 27’, D 017’/18’
fehlt eine eckige Klammer (] LUGAL); S. 96, Omen 28‘, D 019’: Statt
˹GÙ˺–šu lies ˹GÙ–šú˺; S. 203, Rev. 9: Statt ru–qu–ú lies ru–ú–qu;
S. 222, 8’, B10’: Statt È IM.DIR ik–ṣur lies È–a IM.DIR (Rasur) ik–ṣur.
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Erlend Gehlken hat eine sehr verlässliche Edition der Ta-
feln 44–49 der Serie enūma Anu Enlil vorgelegt, die einen
wichtigen Schritt auf dem Weg zu einer Gesamtedition
dieser bedeutenden altorientalischen Omenserie dar-
stellt. Es bleibt zu hoffen, dass der Autor weitere Editio-
nen von Omina der astrologischen Omenserie vorlegen
wird, etwa die nach wie vor auf eine Bearbeitung warten-
den, jedoch im Vergleich zu den Tafeln 44–49 weniger
gut erhaltenen ,Wetteromina‘ in den Tafeln 36–41.

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Müller, Matthias: Akkadisch in Keilschrifttexten aus
Ägypten. Deskriptive Grammatik einer Interlanguage des
späten zweiten vorchristlichen Jahrtausends anhand der
Ramses-Briefe. Münster: Ugarit-Verlag 2010. 634 Seiten
8° ¼ Alter Orient und Altes Testament 373. Hartbd.
€ 96,00. ISBN 978-3-86835-037-1.
Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um die
Druckfassung einer Dissertation, welche im Jahr 2003 an
der Philosophischen Fakultät der Georg-August-Univer-
sität Göttingen angenommen wurde (Gutachter: F. Junge,
J. Renger und G. Whittacker). Gegenstand der Dissertati-
on sind von ägyptischen Schreibern im ausgehenden
zweiten vorchristlichen Jahrtausend auf Akkadisch ver-
fasste Texte, die in einer Korpusgrammatik zusammen-
gestellt und ausgewertet werden.1 Das Hauptaugenmerk
des Vf. liegt dabei einerseits auf einer möglichst vollstän-
digen Beschreibung dieser aus Ägypten stammenden
Texte als Ausdruck eines eigenständigen grammatischen
Systems, andererseits sollen die Abweichungen zum Sys-
tem des mesopotamischen Akkadisch erfasst und im
Rahmen der im modernen Zweitsprachenerwerb gewon-
nenen Erkenntnisse über Erwerbstrukturen und Entste-
hung grammatischer Systeme bei nicht-muttersprach-
lichen Lernenden analysiert werden.2 Einen ersten
Überblick über die Ergebnisse seiner Arbeit präsentierte
der Vf. bereits 2003 im Rahmen eines Kolloquiums in Ba-
sel.3 Danach verschlug es den Vf. beruflich nach Basel,
wo er u. a. in den Projekten Das Archiv von ‚el-Hibeh’:
Textedition, Korpusgrammatik & kulturgeschichtliche Aus-
wertung eines Archivs der frühen 3. Zwischenzeit (ca. 1045
bis 995 v. Chr.) und Diachronic grammar of Egyptian and
Coptic als Mitarbeiter/Leiter tätig war bzw. ist. Die daraus
resultierende Zeitspanne bis zur endgültigen Publikation
seiner Dissertation nutzte der Vf., um auch später er-
schienene Literatur möglichst vollständig zu berücksich-
tigen. Um den Rahmen der Rezension nicht zu sprengen,
möchte sich der Rez. in der anstehenden Besprechung
primär auf die sprachlichen Phänomene konzentrieren,
die eine Interaktion zwischen dem ägyptischen und me-
sopotamischen Akkadisch veranschaulichen.
In den Vorbemerkungen und im ersten Kapitel (S. 3–
17) definiert der Vf. die methodischen Grundlagen seiner
Studie. Demnach diente als direkte Vorlage seiner Arbeit
Martin Haspelmaths Grammatik des Lesgischen. Zur Be-
schreibung der grammatischen Phänomene wurde hin-
gegen die gebräuchliche assyriologische Grammatikter-
minologie benutzt, die allerdings in einigen Punkten
Modifizierungen erfuhr (S. 5 f.). Ein leider nur sehr knap-
per Abschnitt widmet sich der historischen Situation,
welcher die zu analysierenden Primärquellen entsprin-
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1 Die Grundidee einer Untersuchung des Akkadischen in der Peri-
pherie Mesopotamiens ist dabei nicht neu. So wurden bereits meh-
rere Detailstudien zu diesem Sujet vorgelegt. Vgl. beispielsweise S.
Izre’el, „Amurru Akkadian: A Linguistic Study“, HSS 40/41 (1991);
S. Seminara, „L`Accadico di Emar“, Materiali per il vocabolario Su-
merico 6 (1998); E. J. Pentiuc, „West Semitic Vocabulary in the Ak-
kadian Texts from Emar“, HSS 49 (2001); A. Gianto, „Word Order
Variation in the Akkadian of Byblos“, Studia Pohl 15 (1990); G. Wil-
helm, „Untersuchungen zum Hurro-Akkadischen von Nuzi“, AOAT
9 (1970); J. Huehnergard, „The Akkadian of Ugarit“, HSS 34 (1989);
W. H. Van Soldt, „Studies in the Akkadian of Ugarit: Dating and
Grammar“, AOAT 40 (1991) und D. Sivan, „Grammatical Analysis
and Glossary of the Northwest Semitic Vocables in Akkadian Texts
of the 15th–13th C. B. C. from Canaan and Syria“, AOAT 214 (1984);
Z. Cochavi-Rainey, „The Akkadian Dialect of the Egyptian Scribes in
the 14th–13th Centuries B. C.E.“, Ph.D. diss. Tell Aviv University (in
Ivrit); A. F. Rainey, „Canaanite in the Amarna Tablets. A Linguistic
Analysis of the Mixed Dialect Used by the Scribes from Canaan“,
HdO I/25, 4 Bde (1996); S. Izre’el, „Canaano-Akkadian“, Languages
of the World 82 (1998); J. Tropper/J.-P. Vita, „Das Kanaano-Akka-
dische der Amarnazeit“. LOS I/1 (2010).
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2 Der terminus technicus der Interlanguage, den der Vf. zur Be-
schreibung der Sprache in den Ramses-Briefen wählt, wurde bereits
zur Charakterisierung des Amarna-Akkadischen eingesetzt. Vgl. Gi-
anto, op. cit., S. 10 f. und ders., „Unheeded Pleas to the Powers That
Be? On Amarna Akkadian nenpušu ana and paṭāru“, Or 78 (2009),
S. 282–291. Der Begriff Interlanguage bezeichnet dabei das System
des Lernenden einer Fremdsprache, welches von der Erstsprache
des Lernenden wie auch von der anvisierten Zielsprache unabhän-
gig ist. Das ägyptische Akkadisch ist somit also keine eigenständige
Sprache wie das Ägyptische oder das Akkadische, sondern eine In-
terlanguage von ägyptischen Muttersprachlern, die auf eine ihnen
eigene Art das Akkadische benutzten.
3 M. Müller, „Akkadisch von Ägyptern – Beispiele eines unvollkom-
menen Fremdspracherwerbs“, in: T. Schneider (Hrsg.), „Das Ägyp-
tische und die Sprachen Vorderasiens, Nordafrikas und der Ägäis.
Akten des Basler Kolloquiums zum ägyptisch-nichtsemitischen
Sprachkontakt Basel 9.–11. Juli 2003“, AOAT 310 (2004), S. 183–218.
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